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    Erwachen der Träume


    


    Leere, das war es was sie fühlte, als sie diese Mail las. Ja sie hatte es gewagt ihn zu fragen, ob es für sie eine Dom-sub-Beziehung geben könnte. Und er antwortete mit einem NEIN. Wieder und wieder las sie die Mail, mit Tränen in den Augen. Tränen, die ihr über die Wangen liefen. Das konnte nicht sein, aber sie hatte es ja schwarz auf weiß. Wie in Trance meldete sie sich bei ihren Foren ab, eins nach dem anderen. Denise würde dieser Welt den Rücken kehren, keine Gefühle mehr, nie mehr verletzt werden. Spielen, ausleben, ja, aber nie wieder unterwerfen, nie wieder mehr als die Session. Das schwor sie sich in diesem Moment. Sie würde sich ihren Traum noch erfüllen und dann würde sie sich zurückziehen, endgültig unwiederbringlich. Schnell öffnete sie die Profile und sah sich an, wer da war und wer für ihre erste und einzige Vorführung in Frage kam. Das wollte sie noch erleben, auch wenn es jetzt anders werden würde, als sie es gehofft hatte. Schnell hatte Denise jemanden ausgesucht, der wohl in Frage kam. Ein wenig Smalltalk und dann kamen sie sehr schnell zur Sache. Sie würden sich morgen auf einen Kaffee treffen.


    Am nächsten Tag war sie nicht mal aufgeregt. Denise machte sich zurecht und fuhr zu dem kleinen Café in der ihre Freundin arbeitete, dass ersparte ihr den Cover. Schnell steuerte sie auf den Tisch in der Nische zu. Sie war ein paar Minuten vor ihm da.


    „Hey schön dich zu sehen”, ihre Freundin kam an den Tisch und sah sie einen kurzen Moment an. „Du siehst einfach nur beschissen aus. Was ist los?” fragte sie gerade heraus.


    „Nichts, es wird sich bei mir nur einiges ändern. Aber bitte wir reden in Ruhe darüber.” Sie sah über die Schulter ihrer Freundin den Typen aus dem Forum kommen. Die andere verstand, nahm die Bestellung auf und verschwand wieder.


    „Ok und jetzt erzähl mal”, meinte der Mann, der sich ihr gegenüber gesetzt hatte.


    „Was sollte ich erzählen?” fragte Denise mit einem Blick der einfach nur kalt war.


    „Alles, was hat dich zu diesem Schritt getrieben? Was ist los mit dir? Du willst vorgeführt werden, aber du vertraust nicht. Du willst dich in meine Hände begeben, aber du kennst mich nicht mal.” Er sah sie abwartend an.


    „So ein Mist, ich dachte er wäre einer von denen die einfach über solche Chancen herfallen”, dachte Denise und wurde unsicher.


    Sie wollte nicht reden. Denise wollte ein Geschäft abschließen, damit sie dieses Kapitel beenden konnte. Warum sie diese Vorführung unbedingt wollte, konnte sie auch nicht erklären, aber diese Fantasie hatte sie schon so lange im Kopf, dass es ihr wie Verrat an sich selbst vorkam, wenn sie es nicht ausprobierte. Vielleicht würde sich dadurch irgendwas ändern, vielleicht würde dadurch etwas passieren, dass ihr einen Weg zeigte doch in dieser Welt zu bleiben. Schnell schüttelte sie den Kopf und sah den anderen an.


    „Es gibt nichts zu erzählen. Ich möchte es einfach und denke, dass du der Richtige bist.” Es klang fast schon biestig und sie nahm sich im Geist zusammen. Es brachte nichts, wenn sie ihn verscheuchte.


    Richard sah sie schweigend an, las in ihren Augen, dann schüttelte er bedauernd den Kopf.


    „Nein, so wird das nichts. Ich kann dir nicht helfen.” Er stand auf, aber sie hielt ihn zurück.


    „Setz dich bitte wieder. Gut wenn du unbedingt meine Lebensgeschichte hören willst, aber es wird lang, stell dich drauf ein.”


    Er setzte sich und lächelte zum ersten Mal an diesem Tag. „Schieß los, ich habe Zeit.”


    Sie erzählte ihm von ihren Doms, jeder hatte sie wegen einer anderen sitzen gelassen und jetzt sah es so aus, als ob es wieder passieren würde. Und dieses Mal war es besonders schlimm, weil sie tiefe Gefühle hatte, die im Laufe der Zeit gewachsen waren. Sie hatten sich kennengelernt, richtig gut kennen gelernt. Denise erzählte ihm von der Zeit, als sie jede Kraft aufgebracht hatte, um für ihn dazusein. Nein, er hatte nicht darum gebeten, aber es war selbstverständlich für sie gewesen. Und dann diese Mail gestern. Tränen traten ihr in die Augen und sie sah den Mann vorwurfsvoll an. Wenn er jetzt aufstehen würde, um sie in den Arm zu nehmen würde sie schreien. Aber er blieb sitzen.


    „Für mich hört sich das an, als wenn du etwas überreagierst”, meinte Richard sachlich.


    Sie sah ihn an, etwas Mörderisches lag in ihrem Blick, aber dann überlegte sie. Hatte er Recht? Hatte sie etwas übersehen? Nein, diese Hoffnung wollte sie sich nicht geben.


    „Reicht dir das jetzt? Ich möchte einfach noch diese eine Fantasie erleben, bevor ich mich zurückziehe.”


    Sie sah ihn bittend an und zum ersten Mal seit sie Kontakt hatten, sah sie verletzlich aus. So schutzbedürftig, dass er sie am liebsten in den Arm genommen hätte, um sie zu trösten.


    „Gut, du mailst mir die Einzelheiten und 3 Daten an denen du kannst. Und ich sage dir dann wann, ok?”


    Denise atmete auf, strich sich die Tränen aus den Augen, bezahlte und ging. Nachdenklich sah er ihr hinter her, dann holte er das Handy aus der Tasche. Er würde ihr den Wunsch erfüllen und sie vielleicht auch wachrütteln können. Und das alles so schnell wie möglich.


    Zu Hause angekommen setzte sie sich direkt an den PC und schrieb die Mail in der Hoffnung das alles schnell arrangiert zu bekommen.


    Am nächsten Tag hatte sie die Antwort und es ging schneller als sie erwartet hatte. Das nächste Wochenende würde ihr zeigen, ob es ihre Welt war oder nicht.


    Die Zeit zog sich, aber dann war es so weit. Sie duschte, rasierte sich und zog sich etwas Schickes an, dann setzte sie sich ins Auto und fuhr los.


    Denise war unsicher, ängstlich und auch unentschlossen. Sie hatte sich darauf gefreut, ja sie hatte es gewollt, aber nicht so. Nicht mit diesem Menschen.


    Aber jetzt hatte sie keine andere Wahl mehr. Und sie wusste, wenn sie jetzt abbrechen würde, dann würde sie diesen Schritt nie wieder wagen. Sie würde sich selbst um etwas bringen, davon war sie fest überzeugt.


    Schnell betrat sie den Umkleideraum. Richard wartete auf sie und lächelte sie an. Sie begrüßten sich mit einer schnellen Umarmung.


    Er sah ihr ins Gesicht. „Sicher, dass du es jetzt willst? Wir können warten, keiner treibt uns.”


    Sie schluckte. Sicher? Nein, sicher war etwas anderes. Wollen? Nein, eigentlich auch nicht, nicht so, nicht jetzt, nicht mit ihm. Aber sie war stur.


    „Ja, klar. Oder glaubst du, dass ich ein kleines Kind bin, das den Schwanz einzieht, wenn es ernst wird?” fauchte Denise ihn an.


    Er zuckte zusammen. So hatte sie noch nie mit ihm gesprochen und so hatte sie sich auch nie ausgedrückt. Aber es war wohl ihr Wille. Und das auch noch öffentlich. Richard war darauf eingegangen, weil es ihn reizte und er hoffte ihr zu helfen, ob es klappte, wusste er nicht.


    Allerdings hatte er zwar einen Club gemietet, aber nur eine Auswahl von Besuchern zugelassen. Er würde sie nicht bei ihrer ersten Vorführung der Öffentlichkeit vorstellen. Auf keinen Fall. Langsam zog Richard sie an sich, auch wenn er wusste, dass sie das eigentlich nicht wollte.


    „Dann zieh dich aus”, sagte er leise.


    Alles in ihr schrie auf, denn sie wollte das hier mit jemand ganz anderem erleben, aber dieser Traum war ausgeträumt. Jetzt wollte sie nur noch ausleben, ohne Gefühle, nur noch das Tun, was ihr in den Sinn kam. Nichts bereuen müssen, nichts verpassen. Nichts mehr verpassen.


    Schnell zog Denise sich aus, schlüpfte in die HighHeels und ließ sich das Halsband und die Augenbinde anlegen. Das Halsband erinnerte sie an etwas, an das sie nicht denken wollte und sie war froh, dass die Augenbinde die Tränen schluckte, die sie nicht unterdrücken konnte.


    Richard fesselte ihre Hände hinter ihrem Rücken. Dann wurde sie in einen Raum gebracht, in dem es schlagartig still wurde. Sie kannte diesen Raum und wusste, dass sie jetzt ein paar Stufen hoch musste und dann auf einer Bühne stehen würde. Und was dann kam, hatte sie ihm überlassen. Das war ihr egal. Seine Hand stützte sie, als er sie auf die Bühne brachte, dann flüsterte Richard ihr zu. „Bleib einfach still stehen.”


    Denise spürte wie seine Schritte sich entfernten. Angst stieg in ihr hoch, so war es nicht abgemacht, dass sie alleine hier stehen würde.


    Sie hörte die Stimmen, besser das Stimmengewirr und stand einfach nur still da. Denise konnte die Blicke spüren, einige Bemerkungen drangen an ihr Ohr, nichts was sich in ihrem Geist fest setzte. Es war anstrengend auf diesen Heels ruhig zu stehen und sie spürte nichts, außer dieser Kälte die langsam in ihr hochstieg.


    In ihren Gedanken hatte sie sich diesen Moment immer ganz anders vorgestellt. Voller Wärme, voller Zuneigung und Stolz, in den Armen des Mannes, den sie liebte.


    Jetzt überzog eine Gänsehaut ihre Arme und sie kam sich vor, als wenn die Gefühle langsam absterben würden.


    Denise spürte wie der Boden bebte, als ein paar Leute auf die Bühne kamen. Sie würde es ertragen und danach? Danach würde sie sich zurückziehen, niemanden mehr an sich ran lassen. Sich verstecken und hoffen, dass sie nie wieder Gefühle zulassen könnte. Nie wieder verletzt werden.


    Denise zuckte zusammen als eine Hand vorsichtig über ihre Nippel strich. Doch sofort hatte sie sich im Griff, bewegte sich nicht weiter, gab keinen Laut von sich. Wie eine Puppe. Sie spürte mehr Hände, an ihren Brüsten, zwischen ihren Beinen. Ihre Schenkel wurden auseinander geschoben und einen Moment kämpfte sie um ihr Gleichgewicht, als zwei Hände sie festhielten, ihr Halt gaben bis sie fest stand.


    Erstaunt drehte sie den Kopf, aber sie konnte durch die Augenbinde nichts sehen. Ihr Herz klopfte plötzlich wieder, schneller, als wenn sie gerannt wäre. Sie spürte wie sie in die Nippel gebissen wurde, spürte den Schmerz, aber nur den Schmerz, nichts anderes.


    Sie schrie auf, was mit einem beifälligen Gemurmel quittiert wurde. Am liebsten hätte sie diese Hände von ihrem Körper gefegt. In diese Gesichter geschlagen. Wut stieg in ihr hoch. Enttäuschung und noch mehr Wut, weil sie es getan hatte. Die Schmerzen in ihren Nippeln wurden stärker, Denise schrie, schrie sich die Enttäuschung aus der Seele, aber es half nichts.


    Dann kamen die Klammern, keine Zärtlichkeit, kein leises Lachen, nichts Vertrautes. Sie wurde geknebelt als sie wieder schrie.


    Es war als vergewaltigten sie ihre Seele, es war schlimmer als nur den Schmerz zu spüren. Jemand ließ Wachs auf ihre Brüste tropfen. Denise bewegte sich, versuchte auszuweichen, wollte sich wehren. Aber sie ließen es nicht zu. Es war ein Albtraum.


    Ihre Beine zitterten von der Anstrengung und sie wusste, dass sie nicht mehr lange so stehen konnte. Sie schluckte, warf den Kopf hin und her, damit die Augenbinde verrutschen sollte, aber es klappte nicht.


    Dann plötzlich spürte sie, wie die Hände dieser Menschen verschwanden und wieder spürte sie die Hände an ihrer Taille, die sie hielten. Erschöpft ließ sie es zu, dass er sie gegen sich zog. Sie ließ sich fallen, gab sich die Auszeit, die er ihr bot. Denise spürte seinen Atem in ihrem Nacken und diese kalte Leere in ihrem Innern ließ nach.


    Ihre Beine zitterten immer noch und er hob sie auf seine Arme. Sie ließ es zu. Vorsichtig wurde sie auf ein Bett gelegt. Langsam löste er ihren Knebel, aber sie blieb still. Ganz leise hörte sie ihn fragen, ob es ihr gut ging. Sie konnte keine Antwort darauf geben.


    „Möchtest du weiter machen?” fragte er und sie konnte ihn kaum verstehen. „Nein, nicht so”, brachte sie stockend hervor.


    Sie spürte wie er ihr die Hand auf die Wange legte, diese einfache Zärtlichkeit brachte sie um ihre Fassung. Sie weinte, konnte nicht mehr aufhören.


    Tränen liefen unter der Augenbinde hervor.


    Er löste die Handfesseln, was ihr sehr schmerzhaft bewusst machte, dass die Blutzirkulation in ihren Armen doch sehr lange behindert gewesen war. Dann nahm er sie in die Arme. Hielt sie fest, tröstete sie, streichelte sie, gab ihr den Halt, den sie brauchte.


    Und Denise ließ es zu, schmiegte sich an diesen Fremden, den einzigen der gespürt hatte, dass es ihr nicht gut ging, dass sie das nicht wollte. So nicht wollte.


    Sie war froh, dass sie ihn nicht sehen konnte, dann hätte sie wieder die starke Frau spielen müssen, aber so konnte sie sich fallen lassen, konnte sie, nein durfte sie schwach sein.


    Ganz leise drang das Lied „Dienen” an ihr Ohr. Ihr Lieblingslied. Krampfhaft schluckte sie, wollte sich endlich wieder in den Griff bekommen.


    Und Denise hoffte, dass nicht der halbe Laden um sie herum stand. Diese Blamage hätte sie nie ertragen. Doch dann hörte sie die gedämpften Gespräche und war sich sicher, dass sie hinter dem Vorhang auf dem Bett lag.


    „Bitte nimm mir diese Binde ab”, bat sie stockend.


    Es entstand eine Pause und sie hob schon die Hände um es selbst zu tun.


    „Ich habe es dir nicht erlaubt”, stoppte er sie.


    Denise wollte aufbegehren, doch irgendwas in seiner Stimme ließ sie innehalten. Sie schnuppert, dieses Rasierwasser kannte sie.


    „Wer bist du?” fragte sie leise, so als wenn sie es eigentlich nicht wissen wollte. Er küsste sie, lange zärtlich. Ihr Herz raste, es konnte nicht sein, nein sie wollte nicht an diese Möglichkeit glauben, wollte nicht enttäuscht sein, wenn er ihr die Augenbinde abnahm. Denise wehrte sich gegen diesen Gedanken. Doch ihre Zunge kam seiner mit einem Feuereifer entgegen. Er ließ seine Hand über ihren Körper streichen und sie merkte wie sie nass wurde.


    Er packte ihre Nippel und drückte zu und jedes Mal, wenn sie dachte, dass sie es nicht mehr aushalten könnte, wenn sich ihre Hände in die Decke krallten, dann küsste er sie wieder und drückte noch fester zu.


    Sie lief aus, sie genoss es, lieferte sich ihm aus. Er griff ihr zwischen die Beine und sie hörte ihn leise lachen. Denise kannte dieses Lachen, aber nein, es konnte nicht sein, sie durfte nicht daran denken, sich nicht täuschen lassen. Langsam aber unaufhaltsam fing er an sie zu fisten.


    Sie bekam Angst, die wenigsten konnten sie fisten. Sie wollte etwas sagen, aber er hielt ihr den Mund zu. Drang in sie ein, immer weiter. Denise hörte seine leise Stimme, die sie beruhigte. Spürte seinen Mund, wenn sie sich verkrampfte.


    Und dann hatte er es geschafft, genau in diesem Moment überrollte sie ein Orgasmus.


    Sie schrie auf, flog zu den Wolken und zurück, konnte nicht mehr klar denken.


    Als sie wieder zu sich kam, lag sie immer noch auf dem Bett, aber unter der Decke und Denise merkte, dass jemand sie fest im Arm hielt.


    Langsam öffnete sie die Augen und sah direkt in das geliebte Gesicht. Eine kleine Ewigkeit sahen sie sich einfach nur an. Dann öffnete sie den Mund, um ihn etwas zu fragen, aber er legte schnell einen Finger auf ihren Mund.


    „Nicht jetzt.”


    Sie nickte, schmiegte sich fest in seine Arme, bis er sie zwang ihn an zusehen. „Mach das nie wieder, hörst du?” fragte er streng.


    Erstaunt sah Denise ihn an. „Was denn? Du wolltest mich doch nicht mehr.”


    Er lächelte. „Das habe ich so nie gesagt und das weißt du. Trotzdem ist es kein Grund dich in eine solche Sache hinein ziehen zu lassen. Du hast gelitten und du hättest noch weiter gelitten, wenn ich nicht hier gewesen wäre. Schon ganz am Anfang hat niemand darauf geachtet, dass du fast gestürzt wärst.”


    Wieder sah er sie mit diesem Glitzern in den Augen an.


    Sie wusste, dass ihr Verhalten eine Strafe nach sich ziehen würde, aber das war ihr egal, solange Pierre bei ihr war.


    „Setz nie wieder dein Leben und deine Gesundheit so aufs Spiel. Nicht so lange du mir gehörst und auch nicht wenn wir uns jemals trennen sollten.”


    Dann küsste er sie wieder, reichte ihr ihre Sachen und half ihr aufzustehen. Gemeinsam verließen sie das Lokal und jetzt erst sah Denise, dass lediglich 5 Männer anwesend waren.


    Und dann sah sie, dass ihr Dom Richard grüßte.


    Er kam rüber. „Danke, dass du mir Bescheid gesagt hast”, sagte ihr Geliebter und sie musste gegen ihren Willen lächeln.


    Denise stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte dem anderen einen Kuss auf die Wange, umarmte ihn freundschaftlich.


    „Ich danke dir für alles und du weißt nicht mal im Geringsten wofür ich dir alles zu danken habe.”


    Er lächelte zurück, denn er konnte es sehen, sah den Unterschied zwischen dem Wesen, das letztens bei ihm im Café gesessen hatte und dieser Frau, die so viel ausstrahlte.


    „Keine Ursache, aber tu das bitte nie wieder.” Sie versprach es und verließ mit Pierre den Club.


    


    

  


  
    Neuanfang


    


    Unruhig lief sie in ihrer Wohnung herum. Es war Wochenende und sie war sauer. Schlicht weg sauer. Ihr Herr hatte sie wieder einmal versetzt und so langsam hatte sie einfach die Nase voll davon. Die ganze Woche hatte er keine Zeit und da sollte das Wochenende doch einfach ihnen gehören. Aber nein, er hatte es vorgezogen mit seinem Fußballverein auf Sauftour zu gehen. Wütend kickte Dana einen ihrer High-Heels durch den Flur. Dann setzte sie sich vor den PC und öffnete die Seite auf der sie ihre Freunde zu finden hoffte.

    Enttäuscht musste sie feststellen, dass niemand online war. War ja auch kein Wunder, es war Samstag Abend 19.00 Uhr, die standen jetzt alle unter der Dusche, um sich für den Abend zu recht zu machen.

    Das Handy piepste, aber sie ignorierte es. Am Klingelton konnte Dana erkennen, dass es ihr Herr war. Aber sie wollte ihn jetzt nicht sprechen. Er würde wahrscheinlich schon so voll sein, dass sie ihn eh kaum verstehen konnte.

    Frustriert ließ sie sich in ihren Sessel fallen und überlegte. War es überhaupt noch eine Beziehung, die sie führten? Er kam ja immer nur dann, wenn er es brauchte.


    Teilweise, wenn er sich abreagieren musste. Beim letzten Spiel war er so abgerutscht, dass sie abbrechen musste. Sie hatte es einfach nicht mehr ausgehalten.

    Tränen rannen ihr über die Wangen, als sie daran dachte. Er hatte sie nicht mal getröstet, er hatte Dana angesehen und gefragt ob sie ihn auf den Arm nehmen wollte. Daraufhin warf sie ihn raus. Die Woche über bombardierte er sie mit Mails und SMS und sie hatte wieder einmal nachgegeben. Und dann kam die neue Enttäuschung.

    Sie wollte nicht mehr, sie konnte so auch nicht mehr. Sie straffte die Schultern, trocknete sich die Tränen und schrieb ihm eine lange E-Mail. Sie würde diese Situation jetzt beenden, sofort.

    Bevor sie die Mail abschicken konnte, bekam sie eine Mail. Ein nettes Hallo von einem Dom, mit dem sie letztens im Chat geflaxt hatte. Erfreut, dass doch jemand online war, der sie ablenken konnte, lud sie ihn in den privaten Chatroom ein.

    Dana versuchte nichts von ihren Gedanken in das Gespräch einfließen zu lassen. Bemühte sich um ein lockeres, spaßiges Gespräch und es schien ihr auch gut zu gelingen. Jedenfalls wurde sie abgelenkt und sie konnte auf einmal wieder lachen. Dann kam ein Satz, der sie von jetzt auf gleich an ihre Situation erinnerte.


    "Ich möchte dich treffen, am liebsten jetzt gleich. Zu einem Kaffee."


    Dana starrte minutenlang auf diesen Satz unentschlossen, wie sie reagieren sollte. Dann tippte sie ihm, dass sie doch einen Herrn hätte, den sie fragen müsse, der aber nicht erreichbar sei.

    "Ehrlich gesagt, Kleines, wenn er sich nicht um dich kümmert, dann ist er es nicht wert, dass du ihn fragst. Ich gebe dir eine Stunde, dann treffen wir uns im Café in der Schubertstraße."


    Dana schluckte. Es klang wie ein Befehl und eigentlich hätte sie es sofort abgelehnt, aber irgendwas sagte ihr, dass sie nicht ablehnen sollte. Während sie noch überlegte, was sie tippen sollte, erschien ein neuer Satz von ihm.


    "Und vergiss nicht dir einen Coverkontakt zu besorgen!"


    Dann sah sie, dass er offline gegangen war.


    Unsicher was sie tun sollte, blieb sie einfach vor dem PC sitzen, kurz darauf merkte Dana, dass sie ihn unbedingt kennen lernen wollte. Er hatte sie durchschaut, obwohl sie sich mit keinem Wort über ihren Herrn beschwert hatte. Wieso konnte er das?

    Dana duschte, rief ihre Freundin an, um sich den Coverkontakt zu sichern und ging dann die paar Schritte zur Schubertstraße. Er wusste nicht mal wie sie aussah, wie sollten sie sich treffen?


    Das so genannte Café war mehr eine Szenenkneipe und nannte sich nur Café, so war es nicht verwunderlich, dass jetzt gegen 20.00 Uhr schon eine Menge Leute hier waren.


    Sie bahnte sich mühsam einen Weg durch ein Grüppchen, das direkt im Eingangsbereich stand und sah sich dann suchend um.

    Markus saß in einer Nische und lächelte. Nein, er wusste nicht wie sie aussah, aber er würde sie erkennen können. Ihre Gespräche am PC hatten ihm so viel über sie verraten. Ihre geheime Sehnsucht, die ihr jetziger Herr wohl nicht mal kannte, ihre Unsicherheit, ihre Zweifel an sich selbst. Dana hatte immer versucht fröhlich und unbeschwert zu klingen, aber das war sie bei weitem nicht.


    Er lächelte, als er jetzt eine junge Frau sah, die sich durch eine Gruppe Jugendlicher drängte und sich suchend umsah.

    Einen Moment lang beobachtete er sie, dann fing er ihren Blick ein und nickte ihr einfach zu. Sie verstand und ging zu ihm an den Tisch.


    "Setz dich, Kleines;" sagte Markus und sah sie an.

    Dana setzte sich und atmete tief durch. Das hier war ein glatter Vertrauensbruch gegenüber ihrem Herrn. Dann aber musterte sie den Mann, der ihr jetzt gegenüber saß. Wie groß er war, konnte sie nicht sehen, aber er war sehr attraktiv. Dunkle Haare, grüne spöttische Augen, glatt rasiert.

    Die Kellnerin kam an den Tisch und fragte was sie bringen dürfe, doch sie war noch von dem Anblick dieses Mannes gefesselt. Er lächelte und bestellte einen Campari für sie. Jetzt konnte sie ihre Fragen nicht mehr zurückhalten.


    "Woher weißt du das alles?" fragte Dana etwas unorthodox.


    Lachend setzte er sich zurück. Er hatte etwas an sich, dass sie zugleich nervös machte, aber auch beruhigte.


    "Von dir."


    Sie schüttelte den Kopf. "Ich habe dir nicht gesagt wie ich aussehe und trotzdem wusstest du, dass ich es bin. Und wir haben auch nie über meine Vorlieben bei Getränken gesprochen."

    Wieder lachte er und Dana ertappte sich dabei, dass sie sich anschloss. "Das stimmt, aber wenn jemand herein kommt und sich fast 5 Minuten suchend umsieht und man selbst ein Blind Date hat, kann man sich denken, dass es diese Person sein muss. Außerdem wärst du nie auf meinen Blick hierher gekommen, wenn du jemand anderen gesucht hättest", erklärte Markus amüsiert.

    Sie wurde rot. Er musste sie ja für ziemlich dumm halten, die Erklärung war schon sehr simpel. Und das mit dem Getränk hatte sie sicher beim Chatten irgendwann mal erwähnt.


    "Schon klar", sagte Dana und grinste.


    Die Kellnerin brachte den Campari.


    Markus beobachtete sie einen Moment und konnte sehen, wie nervös sie war. Wie sie schon krampfhaft versuchte gute Laune vorzuspielen.


    "Warum tust du das?" fragte er.


    Sie zuckte zusammen.


    "Warum tu ich was?" Dana lachte, aber ihre Augen lachten nicht.


    "Warum versuchst du mir was vorzuspielen? Du bist nicht gut gelaunt und dir geht es auch nicht gut", stellte Markus fest.

    Beinahe wären ihr die Tränen in die Augen getreten. Er verhielt sich so, wie sie es sich bei ihrem Herrn so sehr gewünscht hatte. Er durchschaute sie und ließ sie mit ihrem Theater nicht durchkommen.


    Sie atmete noch mal tief durch, lachte und zeigte ihm einen Vogel.


    "Du bildest dir was ein. Mir geht es gut."

    Markus schüttelte den Kopf und hielt ihrem Blick stand.


    "Wenn es dir gut ginge, dann würdest du jetzt nicht mit mir hier sitzen."

    Dana wollte etwas erwidern, aber er schüttelte nur leicht den Kopf. "Widersprich mir nicht, ich mag es nicht angelogen zu werden."


    Damit stand er auf und sie erschrak.

    Hatte sie ihn so verärgert, dass er jetzt einfach gehen würde? Sie einfach stehen lassen? Panik kam in ihr auf, denn sie wollte ihn kennen lernen, mit ihm reden und wenn sie ganz ehrlich war, wollte sie sich von ihm trösten lassen. Sich zeigen lassen, dass es auch Menschen gab, die nicht so gleichgültig waren wie ihr Herr.

    Ihr erschrockener Gesichtsausdruck hätte ihn beinahe lachen lassen, verriet es ihm doch, dass er sich nicht getäuscht hatte. Er trat hinter ihren Stuhl und legte eine Hand auf ihre Schulter.


    "Komm", sagte Markus schlicht.


    Gehorsam stand Dana auf, wartete an der Theke bis er bezahlt hatte und verließ mit ihm zusammen das Lokal.

    Draußen zog er sie an sich. Dana wehrte sich leicht, aber er überwandt ihren Widerstand, nahm sie einfach nur in die Arme.


    "Ich werde dir nicht wehtun. Lass uns gehen", sagte er leise und seine Stimme jagte ihr eine Gänsehaut über den Körper.


    Schweigend gingen sie ein Stück bis ihr Handy klingelte.

    Dana meldete sich und sagte ihrer Freundin, dass sie jetzt auf dem Weg seien, ja wohin? Ratlos sah sie den Mann an ihrer Seite an. Markus nannte ihr eine Adresse und sie wiederholte sie für ihre Freundin.


    "Rufst du mich bitte in einer Stunde noch mal an?"


    Er nickte ihr zustimmend zu. Dann gingen sie das kurze Stück zu seiner Wohnung. Vor der Tür blieb er stehen.


    "Du kannst jetzt mit rein kommen, dann aber mit allen Konsequenzen”, er machte eine kurze Pause. „Oder du kannst mir sagen, dass du das nicht willst, dann werde ich dir ein Taxi rufen und wir können über den Chat in Kontakt bleiben, wenn du willst."


    Markus sah ihr tief in die Augen und sie schluckte.


    Dana wusste was sie wollte und in diesem Augenblick wusste sie auch, dass sie unbewusst nach ihm gesucht hatte.


    "Ich möchte mit reinkommen", sagte sie leise.

    "Du weißt was das bedeutet?"


    Sie nickte, weil sie Angst hatte, dass ihre Stimme versagen würde.


    "Sag es mir", forderte Markus hart.


    Der Klang seiner Stimme ließ sie verwundert hoch sehen, aber in seinen Augen schimmerte es liebevoll.


    "Ich werde mich von meinem Herrn trennen."


    Ihre Antwort kam prompt ohne zu zögern.


    Er nickte. "Und weiter?"


    Sie sah ihn zweifelnd an, was wollte er jetzt hören?


    "Ich weiß nicht und ich will jetzt auch nichts falsches sagen," murmelte Dana leise.


    Wieder zog er sie an sich, hielt sie, berührte sie auf eine Art, die sie willenlos machte.


    "Danach wirst du mir gehören", sagte Markus bestimmt.

    Sie horchte in sich hinein, fühlte ob es das war was sie wollte. Dann nickte sie, fast unmerklich. Er öffnete die Tür und machte eine einladende Handbewegung.


    Dana gehorchte und betrat die Wohnung. Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, zuckte sie zusammen, aber er war da. Er brachte sie ins Wohnzimmer, setzte sich ihr gegenüber und sah sie schweigend an. Nervös rutschte Dana auf dem Sitz hin und her. Dann sah sie ihm direkt in die Augen und setzte zum Angriff an.


    "Und jetzt?" fragte sie und fand, dass ihre Stimme schon sehr schrill klang.

    Markus lachte wieder. "Und jetzt erzählst du mir erstmal was eigentlich los ist."


    Sie schüttelte den Kopf. Nein, sie würde mit ihm nicht über Dinge sprechen, die sie zutiefst verletzt hatten. Nicht jetzt, nicht hier. Aber als Dana ihm wieder in die Augen sah, wusste sie, dass sie es tun würde. Und plötzlich brach alles aus ihr heraus. Die Enttäuschung, das verletzende Verhalten ihres Herrn, die Schmerzen, die er ihr zugefügt hatte, ohne überhaupt darüber nachzudenken. Und je mehr sie sprach, desto mehr hatte sie das Gefühl, dass sie sich leichter fühlte. Tränen traten in ihre Augen, aber sie versuchte sie zu verdrängen. Schluckte krampfhaft. Sofort war er bei ihr.


    "Lass dich gehen. Kämpf nicht gegen deine Tränen an."


    Markus hielt sie lange im Arm, ohne etwas zu sagen. Und sie hielt sich an ihm fest.

    Das Handy klingelte wieder und sie meldete sich.


    Ihre Freundin klang besorgt, was kein Wunder war, denn ihre Stimme war noch etwas belegt und sie musste mehrfach schlucken, aber sie beantwortete alle Fragen korrekt. Froh über die Unterbrechung, legte sie das Handy weg und sah ihn an. Jetzt hatte sie sich wieder im Griff.

    Markus grinste sie halb liebevoll, halb sadistisch an.


    "Du hast mich angelogen", stellte er fest.


    Dana schüttelte entsetzt den Kopf. "Nein, habe ich nicht, wann soll das denn gewesen sein?"


    Sein Blick hatte etwas Teuflisches. "Immer wenn ich dich gefragt habe, wie es dir geht."


    Sie erschrak, denn sie wusste, was es bedeutete einen Dom anzulügen, wenn man sich mit ihm einließ. Markus wurde sofort ernst, als er sah, wie sie bleich wurde.


    "Vertraust du mir?" fragte er.


    Dana überlegte einen Moment, doch dann wusste sie, dass sie ihm vertraute, mehr als sonst jemandem. Nicht mal ihre Freundin wusste von den Problemen mit ihrem Herrn. Sie nickte.


    "Gut, dann zieh dich bitte aus."

    Er konnte sehen, wie schwer ihr seine Bitte fiel. Aber sie wusste, dass es eher ein höflicher Befehl als eine Bitte gewesen war.


    Ihre Finger zitterten, als sie die Bluse aufknöpfte. Am liebsten hätte er ihr geholfen, ihr über diese Situation hinweg geholfen, aber es war wichtig, dass sie es tat, aus eigenem Antrieb.

    Jetzt stand sie nackt vor ihm und Markus genoss diesen Anblick eine ganze Weile. Dann stand er auf und zog sie in seine Arme.


    "Ist dir kalt?" fragte er leise.


    Dana schüttelte den Kopf, aber sie zitterte. Sie zitterte vor Erregung und auch vor Angst. Angst vor dem was da auf sie zukommen würde. Würde er sich auch nicht darum kümmern, was sie ertragen konnte und was nicht?

    Vorsichtig küsste er sie. Strich sanft mit seinen Lippen über ihr Gesicht.


    Markus drehte sie in seinen Armen um, so dass sie sich gegen ihn lehnen konnte. Er gab ihr Halt, während seine Hände über ihren Körper strichen, ihn erregten, ihr eine Gänsehaut nach der anderen bescherten. Mit einer Hand auf ihrer Schulter brachte er sie dazu sich vor ihn zu knien. Er selbst ging in die Hocke, legte einen Arm um ihre Schultern und ließ sie so behutsam auf den Boden gleiten.

    Fragend sah Dana ihn an. Doch er schüttelte nur leicht den Kopf und lächelte. Aufmerksam beobachtete er sie. Ihm würde es nicht entgehen, wenn er sie überforderte. Und er hatte genug Erfahrung, um erkennen zu können wo die Grenzen waren.


    "Bleib bitte liegen, ich bin sofort zurück."


    Er stand auf und sah noch ihren ängstlichen Blick.

    Schnell holte er einige Kerzen, die er anzündete und auf den Tisch stellte. Dana hatte ihm erzählt, dass sie eigentlich nur Erfahrung mit dem Rohrstock hatte, denn das war das einzige was ihrem "Herrn" gefiel. Er hatte sich immer gefragt was das wohl für ein Mensch sein musste. Besonders jetzt wo er die ganze Geschichte kannte.

    Markus kniete sich wieder neben sie. Streichelte sie, erregte sie.


    "Ich werde dich nicht schlagen, noch nicht", sagte er leise.


    Und Dana atmete auf. "Ich werde dir andere Dinge zeigen und dich damit bestrafen."


    Wieder sah sie ihn ängstlich an. Ihr "Herr" hatte sie oft mit Liebesentzug gestraft, dann ignorierte er sie völlig und was Schlimmeres gab es nicht für sie.

    "Egal was ich tue, ich werde immer bei dir sein. Ich lasse dich nicht alleine", versprach Markus und konnte sehen wie sie sich ein kleines bisschen entspannte.


    Er strich über ihre Brüste bis ihre Brustwarzen hart waren. Dann drückte er sie zusammen, bis er sehen konnte wie Dana sich auf die Lippen biss. Markus hielt den Druck konstant, zog an den Nippeln.


    Dabei beobachtete er sie genau. Er zog stärker, erhöhte den Druck, machte die Nippel damit sensibler. Als sie aufstöhnte, senkte er seine Lippen auf ihre, öffnete mit seiner Zunge ihre Lippen und küsste sie.


    In ihrem Kopf explodierte was. Dana hatte diese Kombination von Lust und Schmerz noch nie erlebt. Sonst war Schmerz für sie immer nur ertragen. Aber jetzt merkte sie, wie sie nass wurde. Wie es sie erregte, diesen Schmerz zu empfinden zusammen mit dem lustvollen Kuss von ihm.


    Er erhöhte den Schmerz. Und sie krallte sich in den Teppich, aber er konnte an ihrer gesamten Reaktion sehen, dass es ihr gut ging.

    Plötzlich ließ er von ihr ab. Dana spürte immer noch den Schmerz in ihren Brüsten, der langsam nachließ. Sie hatte noch den Geschmack von ihm auf der Zunge.


    "Öffne deine Beine für mich, bitte." Er klang heiser, erregt.


    Sie lächelte und tat ihm den Gefallen, bis sie sah, dass er eine Kerze in der Hand hielt.

    Sofort wollte sie die Beine schließen, aber eine Handbewegung von ihm ließ sie innehalten. Markus konnte die Angst in ihren Augen sehen, aber er konnte auch das Vertrauen sehen. Er ließ einen Tropfen auf ihren Venushügel fallen und sie zuckte zusammen. Er ließ ihr einen Augenblick, um sich zu fangen. Dabei konnte er sehen, dass es mehr Schreck als Schmerz gewesen war.

    Er packte wieder ihre Brust und beträufelte sie jetzt mit Wachs. Dana wandte sich unter seinem Griff, stöhnte auf, aber sie wurde immer nasser.


    Das Wachs brannte, aber sie merkte, wie ihre Mitte anfing zu pochen, wie sie selbst den Wunsch verspürte, das Wachs in ihrer intimsten Zone spüren zu wollen. Ihre Augen verrieten sie wieder. Markus lächelte, als er ihren Wunsch in ihren Augen las. Mit einer Hand zog er ihre Schamlippen auseinander, strich vorsichtig über ihre Clit, was sie aufschreien ließ. Und dann ließ er das Wachs auf ihre Schamlippen und in ihre intimste Zone tropfen. Immer mehr. Sie schrie, halb vor Erregung, halb vor Schmerz. Und dann zuckte sie, er rieb ihren Kitzler und sie entlud sich in einem Orgasmus, den sie so noch nie erlebt hatte.

    Markus stellte die Kerze weg und zog sie wieder fest an sich. Streichelte Dana vorsichtig, küsste sie, bis sie sich beruhigt hatte. Bis sie aufhörte zu zittern.


    Jetzt sah sie ihn an, wie ein Kind, so jung und unschuldig, aber auch mit einer Mischung aus Verwunderung und Dankbarkeit.

    Dana selbst wusste noch nicht, was da gerade mit ihr passiert war. Sie konnte ihre Gefühle noch nicht verarbeiten. Aber das wichtigste war, dass er jetzt für sie da war. Ihr half damit zurecht zu kommen.

    Lächelnd griff er nach der Decke vom Sofa und hüllte sie darin ein. "So Kleines und jetzt gehörst du mir", sagte er leise und Dana wusste was er meinte. Sie würde so schnell nicht mehr von ihm loskommen. Aber das wollte sie ja auch gar nicht.


    

  


  
    

    Neuanfang - Die Prüfung


    


    Immer wieder starrte Dana auf die Mail, die auf ihrem Bildschirm aufgetaucht war. Verzweifelt versuchte sie einen Ausweg zu finden. Aber es gab keinen. Ihr letzter Herr hatte ihr eine Falle gestellt und sie war einfach hinein gelaufen. Nach dem sie sich von ihm getrennt hatte, hatte er sie um ein letztes Treffen gebeten, bei ihm zu Hause. Und Dana war hingefahren, dass er sie damit erpressen würde, hätte sie sich nie träumen lassen. Aber er tat es tatsächlich.


    Auf ihrem Bildschirm flackerte immer noch diese Mail. Er hatte ihr gesagt, dass er Leute kannte, die bestätigen würden, dass sie letzten Montag bei ihm gewesen war. Und wenn Dana ihren neuen Herrn nicht verlieren wollte, dann müsse sie ihm auch weiterhin dienen. Er wäre ja genügsam, aber einen Abend in der Woche solle sie ihm gehören.


    Es war völlig absurd, denn es war nicht passiert an diesem Montag. Dana hatte ihm seine Sachen gebracht, hatte sogar den Kaffee abgelehnt und war so schnell wie möglich wieder gefahren. Besonders als er versucht hatte ihr an die Wäsche zu gehen.


    Zweifel kamen in ihr hoch. Würde ihr Herr ihr glauben, dass nichts passiert war? Warum hatte sie ihm auch nichts von diesem Treffen erzählt. Jetzt schien es viel zu spät dafür zu sein.


    Es klingelte und Dana schrak hoch. Sie löschte schnell die Mail und ging zur Tür. Durch den Spion sah sie, dass ihr Ex vor der Tür stand. Einen Moment überlegte sie, ob sie einfach so tun sollte, als ob sie nicht da sei. Doch er hämmerte schon gegen die Tür und schrie, dass er wüsste dass sie da sei. Also öffnete Dana die Tür und ließ ihn herein.


    „Was willst du?” fragte sie tonlos.


    Allein sein Anblick ließ sie zittern und sie musste an seine Lieblosigkeit denken. Wie er sie mit dem Rohrstock bearbeitet hatte, ohne auch nur einen Moment daran zu denken, ob es ihr gut ging. Voller Abscheu blickte sie weg.


    Süffisant lächelnd sah er sie an. „Ich wollte nur mal hören, ob du meine Mail bekommen hast, du Miststück.”


    Dana mochte diese Anrede nicht, sie mochte überhaupt kein Dirty Talk und würde sich auch nicht an diese Schimpfworte gewöhnen. Ihr Herr benutzte solche Worte nicht mal in der Session. Sie atmete tief ein und sah ihn noch einmal an.


    „Bitte geh ich möchte jetzt alleine sein. Außerdem habe ich noch eine Verabredung.”


    Ihre Stimme drückte ihre Verachtung für ihn aus. Aber er ließ sich nicht einschüchtern.


    Sofort war er bei ihr, schlug ihr ins Gesicht. „Was bildest du dir eigentlich ein, du Schlampe, dass du in der Lage bist hier Forderungen zu stellen?”


    Er packte sie an den Haaren, zwang sie so mit ins Wohnzimmer und ließ sie dann auf den Boden fallen. Sie weinte, versuchte ihm auszuweichen. Aber er lachte nur.


    „Bitte, ich muss in einer Viertelstunde bei meinem Herrn sein, wenn ich unentschuldigt fehle, dann wird er herkommen.”


    Dana sah ihn flehend an. Doch er grinste nur.


    „Dann hast du ja noch etwas Zeit”, damit öffnete er die Hose und hielt ihr sein bestes Stück hin.


    Dana hatte zu viel Angst vor ihm, als das sie sich hätte wehren können. Also tat sie was er wollte und blies seinen Schwanz. Am liebsten hätte sie reingebissen und gesehen, wie er sich vor Schmerzen wandte, aber auch das traute sie sich nicht.


    Endlich ließ er von ihr ab und spritzte ihr ins Gesicht. Das hatte Dana noch nie leiden können. Außerdem würde sie es jetzt bestimmt nicht schaffen pünktlich bei ihrem geliebten Herrn zu sein. Ihr Ex-Herr lachte laut los und ging, ohne ein weiteres Wort.


    Weinend stand sie unter der Dusche, wusste nicht was sie tun sollte. Sie wusste nur, dass sie sich nach der Wärme und dem Schutz ihres Herrn sehnte. Aber konnte sie ihm überhaupt noch unter die Augen treten, nach dem was passiert war? Sollte sie nicht lieber die Beziehung beenden bevor ihr Ex auch noch an ihn ging? Dana wusste es nicht, aber sie wusste auch, dass sie ihn sehen musste.


    Das sie ihn wenigstens jetzt noch mal sehen wollte. Also machte sie sich zurecht und ging zu ihm.


    Mit einer halben Stunde Verspätung kam sie bei ihrem Herrn an. Klingelte und wartete angstvoll, was nun passieren würde. Markus öffnete und zog sie an sich. Schon bei dieser kurzen Begrüßung konnte er spüren, dass etwas nicht stimmte. Prüfend sah er sie an. Ließ seinen Blick über ihr Gesicht gleiten und konnte die leichte Rötung auf ihrer Wange sehen. Er zog sie ins Haus, setzte sich mit ihr ins Wohnzimmer und hätte beinahe gelacht, denn sie saß dort wie das personifizierte schlechte Gewissen.


    Markus war sich sicher, dass sie ihn liebte und ihm treu ergeben war, aber etwas war geschehen, und er konnte sich fast denken was.


    „Du bist 30 Minuten zu spät, gibt es dafür eine Erklärung?” fragte er liebevoll.


    Dana senkte den Blick und schämte sich für ihre Lüge, denn sie konnte ihm einfach nicht sagen was passiert war. Allein der Gedanke daran ließ sie würgen und sie stürzte ins Badezimmer. Besorgt sah er ihr hinterher. Dann setzte sie sich wieder neben ihn, versuchte zu lächeln.


    „Die Erklärung ist ganz einfach, ich habe nicht auf die Uhr geachtet. Es ist meine Schuld. Bitte vergib mir.”


    Dana senkte den Blick, weil sie nicht wollte, dass er ihr in die Augen sehen konnte. Doch er hob ihr Kinn an und zwang sie seinem Blick stand zu halten. Und in diesem Moment wusste sie, dass er sie durchschaut hatte. Sie fing an zu zittern, hatte Mühe die Tränen zurück zu halten.


    Markus bemerkte es und ließ sie los, wollte sie in seine Arme ziehen, ihr zeigen, dass sie ihn nicht enttäuschen konnte. Das alles in Ordnung war und er sie immer noch liebte. Doch sie sprang sofort auf. Tränen liefen ihr jetzt über das Gesicht.


    „Es tut mir leid, das alles war ein Fehler. Verzeih mir.”


    Damit rannte Dana zur Tür, fluchte leise, als sie nicht sofort aufschließen konnte, weil ihre Finger so zitterten.


    Sie kam sich vor, als wenn jemand ihr das Herz heraus reißen würde, aber es war die einzige Möglichkeit, sie würde ihn nicht immer und immer wieder hinter gehen können.


    Dana öffnete die Tür, da hörte sie seine Stimme hinter ihr.


    „Tu das nicht, Kleines.” So sanft, so liebevoll, dass sie wie festgenagelt stehen blieb.


    Dana hatte plötzlich nicht mehr die Kraft einfach so zu gehen. Sie konnte spüren, wie er sich langsam näherte. Dann legte sich seine Hand auf ihre Schulter und sie wusste, dass sie verloren hatte. Den Kampf mit sich selbst hatte sie verloren. Jetzt würde sie ihm auch noch das Herz brechen müssen, um aus dieser Situation herauszukommen.


    Panik erfasste sie, sie wollte fliehen, vor den Problemen weglaufen, aber er hielt sie fest. Mit sanfter Gewalt zog er sie in seine Arme.


    Überwand ihren Widerstand und ließ sie seine ganze Liebe spüren.


    Dana brach in Tränen aus, konnte sich nicht mehr beherrschen, verzweifelt klammerte sie sich an ihn.


    Ein letztes Mal wollte sie ihn spüren, denn wenn er erstmal alles wüsste, dann würde er sie sowie so nicht mehr wollen.


    „Scht, Kleines, es ist ok”, flüsterte Markus ihr leise ins Ohr.


    Hielt sie fest an sich gedrückt und brachte sie so zurück auf das Sofa.


    Er wartete geduldig bis sie ihre Tränen getrocknet hatte und einigermaßen wieder bereit war zu sprechen.


    „Was ist eigentlich los?” fragte er.


    Sie schluckte, versuchte einen anderen Weg zu finden, aber sie schaffte es nicht, sie musste ihm die Wahrheit sagen. Schnell erzählte Dana ihm alles, auch dass ihr Ex sie gezwungen hatte ihn zu befriedigen. Sie sah ihn vorsichtig an, wollte eigentlich nicht sehen, wie er in Abscheu das Gesicht verzog, aber sie hatte es verdient, wenn er sich jetzt abwenden würde.


    Doch Markus lächelte sie an. Zog sie wieder an sich.


    „Es ist nicht deine Schuld, Kleines. Sei ganz ruhig.” Seine Stimme beruhigte sie etwas, seine Liebe hüllte sie ein.


    Doch dann hob sie den Kopf und sah ihn an. „Was soll ich denn jetzt bloß tun? Er wird immer wieder kommen und immer wieder was Neues versuchen.”


    Dana schluckte, wollte nicht schon wieder losheulen, aber sie war so verzweifelt.


    Er küsste ihr die Tränen vom Gesicht, hielt sie fest in seiner Umarmung. „Wir werden dieses Problem lösen, Kleines. Zusammen.”


    Sie sah ihn fassungslos an. „Wie sollen wir das lösen?” fragte sie immer noch verzweifelt. „Er wird keine Ruhe geben und er wird auch dir das Leben zur Hölle machen.”


    Es dauerte eine kleine Weile bis sie ruhig weitersprechen konnte. „Bitte gib mich frei, dann gibt es kein Problem mehr.”


    Unwillig schüttelte Markus den Kopf. „Nein, auf keinen Fall. Glaub mir bitte, ich werde es lösen und er wird dich nie wieder anfassen.”


    Sie schmiegte sich wieder an ihn, schutzsuchend. Wie gerne wollte Dana ihm glauben.


    Er merkte, dass er sie nicht überzeugt hatte. Suchte ihren Blick. „Vertraust du mir, Kleines?”


    Sie nickte und sah ihn offen an.


    „Dann vertrau mir bitte auch jetzt.”


    Sie schluckte und nickte wieder, denn zu mehr war sie gar nicht in der Lage.


    „Du hast mich schon wieder belogen”, stellte Markus sachlich fest und bemerkte, wie sie sich versteifte.


    Dana wusste, dass er das nicht so hinnehmen würde, aber sie wusste auch, dass er darauf achten würde, dass es ihr gut ging. Er stand auf und hielt ihr die Hand hin.


    „Komm mit, ich werde dir beibringen mich nicht mehr anzulügen”, sagte Markus liebevoll.


    Vertrauensvoll legte Dana ihre Hand in seine. Zusammen gingen sie in sein Schlafzimmer. Erschrocken blieb sie in der Tür stehen, als sie die Haken in der Decke sah und auch die Ketten die daran baumelten. Markus gab ihr einen Moment, beobachtete sie genau.


    Dann sah er sie an. „Hast du Angst?”


    Beklommen nickte sie. Was würde sie in diesem Raum erwarten? Würde sie die Strafe ertragen können?


    Markus nahm sie in die Arme, hielt sie fest, gab ihr das was sie jetzt brauchte, Zuneigung, Geborgenheit.


    „Du vertraust mir, dann brauchst du auch keine Angst zu haben,” sagte er leise und Dana musste ihm zustimmen.


    „Zieh dich bitte aus und denk daran, dass du es nur für mich tust”, befahl er ihr.


    Dana lächelte und tat was er wollte. Dann ließ sie sich von ihm die Lederfesseln anlegen. Allein der Gedanke ihm gleich ausgeliefert zu sein, erregte sie. Aber es ängstigte sie auch. Er führte sie zu den Haken und hakte die Karabiner in die Ketten ein.


    Dana stand jetzt mit nach oben gestreckten Armen und konnte nicht mehr weg, selbst wenn sie es gewollt hätte. Markus küsste sie, streichelte sie und sie spürte ihn mit allen Fasern ihres Körpers. Dann trat er einen Schritt zurück und holte die Peitsche. Sie atmete auf, es war keine Rohrstock und keine Gerte, das würde sie für ihn ertragen können.


    Langsam ließ Markus die Lederriemen über ihren Körper gleiten, streichelte sie, machte sie mit dem Gefühl des glatten Leders bekannt.


    Dana stöhnte leise. Schloss lustvoll die Augen, gab sich der Berührung hin. Bis sie der erste Schlag traf. Ein leichter Schlag, aber erschrocken blickte sie ihn an.


    Doch er lächelte immer noch liebevoll. Dann holte er wieder aus und schlug erneut zu, traf ihren Hintern, dieses Mal etwas härter. Sie zuckte zusammen, aber er ließ ihr Zeit den Schmerz zu verarbeiten. Immer wieder schlug er zu, steigerte langsam die Intensität.


    Dana suchte seinen Blick, wollte wissen, dass sich nichts änderte, zog ihre Kraft aus seinem liebevollen Blick. Und langsam wuchs ihre Erregung. Sie verstand es selbst nicht, wie sie durch diese mittlerweile kraftvollen Schläge so nass werden konnte.


    Markus sah es und lächelte. Es zeigte ihm, dass er auf dem richtigen Weg war. Ihr Po hatte schon eine schöne rote Farbe angenommen und jetzt schlug er heftig zu.


    Dana schrie gequält auf und im selben Moment streichelte er sie, küsste sie leidenschaftlich. Diese Kombination von Lust, Zärtlichkeit und Schmerz brachten sie zum fliegen. Sie ließ sich fallen, übergab die Kontrolle völlig an ihren Herrn. Konzentrierte sich nur noch darauf, was sie fühlte. Markus legte die Peitsche weg, trat zu ihr und nahm sie fest in die Arme. Seine Hände gingen auf Erkundung, erfühlten die Stellen an ihrem Körper an denen er sie in die Ekstase bringen konnte. Er reizte sie, ließ sie aber nicht zum Höhepunkt kommen. Bis sie anfing zu betteln. Sie hatte das Gefühl nicht mehr zu können, fieberte dem Höhepunkt entgegen, verzehrte sich danach.


    Dann spürte Dana wie er in sie eindrang, vorsichtig, gefühlvoll. Und sie dachte, dass sie den Verstand verlieren würde bei dem Versuch sich zu beherrschen.


    Als er endlich heiser in ihr Ohr flüsterte. „Jetzt darfst du kommen.”


    Sie ließ sich gehen und erreichte mit ihm zusammen einen fantastischen Höhepunkt. Noch bevor sie wieder klar denken konnte, hatte er sie losgemacht und vorsichtig aufs Bett gleiten lassen. Markus hielt sie im Arm, ließ ihr Zeit wieder sicher auf der Erde zu landen. Glücklich kuschelte sie sich an ihn. Mit dem Gefühl zu Hause zu sein.

  


  
    Neuanfang - Vertrauensbeweis


    


    Lustlos starrte Dana auf ihren PC, dann schüttelte sie den Kopf, ganz normal konnte sie eigentlich nicht sein. Ihr Herr war zu einer Tagung gefahren und würde die Woche über dort bleiben. Und sie saß hier und erwartete, dass er online ging, am Spätnachmittag, was ja völlig unmöglich war. Außerdem hatten sie erst in der Mittagspause telefoniert.


    Dennoch vermisste sie ihn. Mehr als sie sagen konnte und mehr als sie sich selbst eingestehen wollte. Erschrocken sah Dana wie ihr Ex-Dom online ging, aber er ließ sie in Ruhe, kein Angebagger, keine Drohungen. Sie atmete auf, aber dann lächelte sie und musste wieder an ihren Herrn denken. Markus hatte es verhindert, dass sie sich in ihre Angst stürzte und sich von ihm trennte.


    Er hatte auch dafür gesorgt, dass sie jetzt unbesorgt leben konnte. Niemand würde ihr je wieder drohen. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Besonders als sie daran dachte, wie er ihr das Lügen abgewöhnt hatte. Es war äußerst schmerzhaft, aber auch sehr, sehr erregend gewesen.


    Dana konnte das Brennen auf ihrem Hintern fühlen und auch die zärtliche Berührung seiner Hand. Sie wollte die Augen schließen und sich diesen Träumen hingeben. Ganz in Gedanken rutschte ihre Hand zwischen ihre Beine.


    Doch gerade in diesem Augenblick summte ihr Handy. Am Klingelton konnte sie schon erkennen, dass es ihr Herr war. Erfreut und auch etwas beschämt hob sie ab und meldete sich.


    Markus konnte natürlich sofort hören, dass sie ein schlechtes Gewissen hatte und er grinste in sich hinein. Dana musste noch einiges lernen, aber es würde ihm höllisch Spaß machen es ihr beizubringen.


    „Habe ich dich bei etwas gestört?” fragte er süffisant.


    Dana schluckte. Wollte mit einem „Wie kommst du denn darauf?” antworten, aber dann erinnerte sie sich an seine Worte.


    Er wollte eine Antwort, eine eindeutige Antwort.


    „Es ist gut, dass du angerufen hast, sonst hätte ich mich vergessen”, flüsterte sie beschämt.


    Er lachte. „Wie weit warst du, beschreib es mir.”


    Dana wurde feuerrot, auch wenn er es nicht sehen konnte, wusste er wie peinlich ihr diese Aufgabe war.


    „Na ja, ich habe an meine letzte Bestrafung gedacht und dann die Augen geschlossen und mich gestreichelt und dann hast du angerufen”, stotterte sie.


    Eine kleine Pause entstand und Dana wusste sofort, dass sie damit nicht durchkommen würde.


    „Nein mein Kleines, so nicht, ich will Einzelheiten. Ich will hören, dass du geil bist. Also erzähl es mir”, forderte Markus hart, aber er grinste sadistisch dabei.


    Sie musste lernen, dass ihr nichts peinlich zu sein hatte. Gerade bei ihm nicht.


    „Ich habe in meinem kurzem Rock vor dem PC gesessen, ohne Höschen, wie du es befohlen hast. Und dann habe ich daran gedacht, wie du mir mit der Tail den Hintern versohlt hast. Habe an die Schmerzen gedacht, die mich so geil gemacht haben. Habe an dich gedacht, an deine Zärtlichkeiten zwischen durch und auch danach. Wie du mich liebevoll aufgefangen hast.”


    Dana musste lächeln, denn dieser Bericht fiel ihr überhaupt nicht schwer. Aber sie wusste auch, dass er sich nicht austricksen ließ. Also schluckte sie und ging zum zweiten Teil über.


    „Ich habe daran gedacht wie geil ich war und dann habe ich mit dem Zeigefinger über meine Schamlippen gestrichen. Bin daran entlang gefahren und dann hast du, Gott sei Dank, angerufen.”


    Sie war immer schneller geworden, so dass er wusste wie peinlich ihr das war. Aber Markus wusste auch, dass es sie noch mehr aufgegeilt hatte.


    „Du solltest die Finger bei dir behalten. Du wirst eine Strafe dafür bekommen, wenn ich zurück bin.”


    Er machte eine kurze Pause, um ihr Gelegenheit zu geben etwas zu sagen, aber sie blieb still. Markus grinste in sich hinein.


    „Ich habe noch eine Aufgabe für dich. Du wirst jetzt gleich alles ausziehen bis auf feste Schuhe, dann schnappst du dir deinen Mantel und fährst aus der Stadt. Du kennst den kleinen Wald direkt hinter der Stadt?”


    „Ja den kenne ich”, flüsterte Dana halb ängstlich, halb erwartungsvoll.


    „Gut, du wirst in der Nähe parken und dich dann auf den Weg zum Biotop machen. Es liegt am Waldrand. Aber pass auf, dass du nicht reinfällst. Nimm dein Handy mit, ich rufe dich dann wieder an.”


    Damit legte Markus auf.


    Unsicher was das werden sollte stand sie auf und fuhr den PC runter. Dann zog Dana sich aus, bis auf ihre festen Schuhe, die sie immer beim spazieren gehen anzog. Es dauerte eine Weile bis sie aus der Stadt war und den Parkplatz am Wald erreicht hatte. Dana stieg aus und achtete sorgsam darauf, dass ihr Mantel geschlossen blieb. Als sie sich umsah, bemerkte sie, dass Nebel aufgestiegen war. Eine Gänsehaut kroch ihr über die Arme und sie schüttelte sich leicht. Was sie hier wohl sollte?


    Sie würde es gleich wissen. Schnell ging sie zu dem kleinen Biotop. Hier konnte sie die Hand vor Augen kaum sehen. Unsicher und ängstlich sah sie sich um. Dann sagte sie sich wieder und wieder, dass ihr Herr sie niemals einer Gefahr aussetzen würde. Dana stand dort im Nebel, Geräusche drangen zu ihr, die sie nicht einzuschätzen wusste.


    Sie konnte kaum was sehen. Ihre Augen versuchten das dichte Grau zu durchdringen, was aber nicht möglich war. Zitternd zog sie den Mantel enger um ihren Körper. Dana spürte, dass sie nicht nur vor Angst zitterte, sondern auch vor Erregung. Lange hatte sie schon davon geträumt, mal etwas im Freien zu machen, außerdem liebte sie es, wenn er sie im Ungewissen ließ, was jetzt kam.


    Ihre Fantasie kam auf Touren, sie stellte sich vor, dass er ihr per Handy Befehle erteilen würde und sie langsam an ihre Grenzen führen würde. Denn das war das erste Mal, dass er nicht direkt bei ihr war und das machte ihr auch Kopfzerbrechen. Sie fühlte sich nicht so behütet wie sonst. In ihre Gedanken hinein klingelte das Handy.


    „Ich möchte, dass du den Mantel ausziehst, Süße”, kam sein erster Befehl.


    Markus hörte wie sie schluckte und erwartete fast schon eine Widerrede, aber die kam nicht.


    „Ja, ich tue es für dich.”


    Ein Zittern war in ihrer Stimme. Schnell zog sie den Mantel aus und legte ihn auf die Parkbank, die direkt neben ihr stand. Wenn sie nicht die Hand dort liegen gelassen hätte, hätte sie die Bank bei diesem Nebel wohl nie wieder gefunden.


    „Du bist sehr brav und machst mich stolz”, flüsterte er ihr durchs Handy zu. Seine Stimme war heiser und sie konnte seine Erregung hören.


    „Und jetzt setz dich auf deinen Mantel auf die Bank”, seine Stimme beruhigte sie, klang liebevoll und erregt.


    Dana setzte sich und in diesem Moment sah sie sich suchend um. Er musste hier in der Nähe sein, woher sollte er sonst wissen, dass sie den Mantel auf die Bank gelegt hatte?


    „Wo bist du?” brachte sie leise heraus.


    „Du weißt, dass ich auf einer Tagung bin”, erwiderte Markus, hatte er seinen Patzer doch bemerkt und ärgerte sich jetzt darüber.


    „Ich habe dir jemanden geschickt, der dir helfen wird deine Geilheit zu befriedigen”, sagte er leise lachend.


    Dana schüttelte ungläubig den Kopf.


    „Das ist nicht dein Ernst”, rief sie ins Handy. Panik klang aus ihrer Stimme.


    „Vertraust du mir?” fragte er ruhig zurück.


    „Ja, das weißt du.”


    „Dann vertraue mir auch jetzt, bleib ruhig, Du musst keine Angst haben.” Seine Stimme hüllte sie ein und sie schloss kurz die Augen. In diesem Augenblick spürte sie, dass jemand hinter ihr stand. Doch ehe sie sich umdrehen konnte, hat diese Person ihr auch schon die Augen verbunden. So, dass das Handy an ihrem Ohr festgebunden war.


    Dana wollte nach der Augenbinde greifen, aber im nächsten Moment wurden auch ihre Hände gefesselt. Sie war starr vor Angst, aber auch erregt.


    Dann spürte sie warme weiche Hände, die ihre Brüste streichelten, ihre Nippel zwirbelten und dann feste zugriffen. Sie stöhnte, drängte sich diesen Händen entgegen. Ihr Stöhnen wurde lauter.


    „Das gefällt dir nicht wahr?” klang die leise Stimme aus dem Handy.


    „Ja, aber ich schäme mich, weil es nicht deine Hände sind”, gab sie verlegen zu.


    Wieder wurden ihre Brüste hart geknetet und Dana konnte nicht mehr sprechen. Ihr wurden Klammern angelegt, die sie leise aufschreien ließen.


    „Ich will, dass du es genießt lass dich fallen als wenn ich bei dir wäre”, hörte sie wieder die geliebte Stimme.


    Ihre Beine wurden gespreizt, im ersten Augenblick wollte Dana sich wehren, aber dann ergab sie sich diesen fremden Händen. Ein Finger streichelte Ihre Clit und sie wurde noch nasser. Sie drängte sich der Hand entgegen, stieß einen kleinen spitzen Schrei aus, als ihr eine weitere Klammer angelegt wurde. Dann wurde sie hochgezogen und über die Lehne der Bank gedrückt. Ängstlich aber auch extrem geil erwartete sie, was kommen sollte. Dann hörte sie die Gerte durch die Luft schwirren.


    Dana verkrampfte sich, aber der erste Schlag wurde abgebremst und sie wurde nur leicht mit der Gerte gestreichelt. Sie fing an diese Berührung zu genießen. Und dann spürte sie den Schmerz, ein Schlag, der beide Backen traf.


    Sie schrie auf, bekam Zeit sich des Schmerzes und der Lust bewusst zu werden. In unregelmäßigen Abständen schlug die Gerte auf ihrem Hintern auf. Dana versuchte zu entkommen und wusste selbst nicht was für sie schlimmer war, die ständig steigende Lust oder der Schmerz. Nach jedem Schlag fühlte sie die fremden Hände, die ihr doch so seltsam bekannt vorkamen. Nach jedem Schrei hörte sie die Stimme ihres Herrn leise im Handy, der sie beruhigte und ihr seine Liebe zu flüsterte. Sie vergaß wo sie war und dass sie nackt jedem ausgesetzt war, der hier vorbei kommen konnte. Dana vergaß sogar, dass es eben nicht ihr Herr war, der sie strafte, sondern eine völlig fremde Person.


    Sie wurde so nass, dass ihr der Saft die Oberschenkel runter lief. Die Gerte traf die Klammer zwischen ihren gespreizten Schenkeln und ihr Schrei hallte lange nach. Sie wurde umgedreht und die Klammern an ihren Nippeln wurden abgeschlagen. Und dann spürte sie die warme, nasse Zunge die sich ihren Weg in ihr Innerstes bahnte.


    Dana wollte das nicht, nicht mit jemandem, den sie nicht kannte und schon gar nicht bevor sie es nicht mit ihrem Herrn erlebt hatte. Doch sie hatte keine Wahl. Immer schneller zuckte die Zunge in ihrer Spalte. Und sie merkte, wie sie abhob.


    Im letzten Moment flüsterte sie: „Bitte Herr, darf ich kommen?”


    Es dauerte einen kleinen Augenblick, doch dann erfolgte die Erlaubnis.


    Jetzt ließ sie sich endgültig fallen, verkrampfte sich in einem nicht enden wollenden Orgasmus. Flog zu den Sterne, die allmählich am Abendhimmel erschienen. Ganz langsam kam sie wieder zu sich. Die Augenbinde wurde ihr abgenommen und als erstes sah sie, dass der Nebel sich verzogen hatte. Schnell versuchte sie sich zu verstecken, aber jemand hatte sie schon in ihren Mantel gehüllt, während sie noch auf dem Weg von den Sternen zur Erde war. Das Handy war verschwunden und sie sah sich suchend um. Es musste runtergefallen sein, dachte sie.


    Doch dann sah Dana die Hände, die ihr diesen Flug zu den Sternen beschert hatten und im gleichen Augenblick wusste sie, dass sie nicht das Handy gehört hatte sondern seine Stimme direkt an ihrem Ohr. Strahlend hob sie ihren Blick und sah ihrem Herrn in die Augen.


    Er zog sie fest an sich. „Ich danke dir für diesen Vertrauensbeweis und ich bin wahnsinnig stolz auf dich.”


    

  


  
    Sanfte Dominanz


    


    Vera stand vor dem Spiegel und sah sich nachdenklich an. Der lange, schwarze Rock und das enge, taillierte Jackett saßen tadellos, dennoch war sie unsicher.


    Heute sollte es sein. Das erste reale Treffen mit „Ihrem“ Lord. Aber was wusste sie denn von diesem Mann? Einfühlsam, sanft, konsequent, dominant, höflich, aber das alles waren nur Umschreibungen. Sie kam sich so vor, als ob sie nichts von ihm wüsste und ihr kroch langsam eine Gänsehaut über die Arme.


    Allerdings machte sich auch ein ganz anderes Gefühl in ihr bemerkbar, in ihrem Magen kribbelte es. Vera hatte lange darüber nachgedacht und für sich entschieden, dass sie den Schritt in die Realität endlich erleben wollte. Und sie wusste, dass sie es mit ihm erleben wollte.


    Keinen Sadisten, keine unsinnigen Prügelorgien. Zahlreiche E-Mail-Kontakte und Telefonate waren diesem Treffen vorausgegangen. Und jetzt stand sie vor ihrem Spiegel, gekleidet wie eine Lady mit einem dezenten Make-up.


    Langsam legte sie sich den Mantel über die Schultern und nahm den Schlüssel vom Schrank. Sie würden sich in einem kleinen Bistro in ihrer Nähe treffen und was dann passierte, hatte sie nicht weiter geplant. Einen Parkplatz zu finden war eine Sache für sich, besonders wenn man ein so großes Auto fuhr wie die Lady.


    Genervt und nervös fuhr sie endgültig zum Parkhaus, auf keinen Fall wollte sie zu spät kommen. Doch ihr Blick auf die Uhr in ihrem Armaturenbrett sagte ihr, dass er bestimmt schon eine Viertelstunde auf sie warten würde. Unpünktlichkeit, wie sie dass hasste. Doch jetzt konnte sie nichts mehr daran ändern, außer ihre, immer größer werdende, Unsicherheit zu überspielen.


    Mit energischen Schritten ging Vera auf das Bistro zu. Hoffentlich würde sie ihn überhaupt erkennen, doch sie hatten ja die aktuellen Fotos getauscht. Sie betrat den Raum und sah sich suchend um. Mit einem Blick konnte sie leider nicht alles sehen, da die Tür genau in der Mitte des Bistros war. Suchend wanderten ihre Augen durch den linken Teil der Gaststätte.


    „Darf ich dir den Mantel abnehmen?“ hörte sie plötzlich eine Stimme hinter ihr.


    Im letzten Moment konnte Vera verhindern, dass sie zusammen zuckte.


    „Ja, gerne“, brachte sie leise heraus.


    Jetzt gab es kein Zurück mehr und sie fühlte sich wie an einem Abgrund. Und doch spürte sie Erregung in dieser Situation. Ganz kurz konnte sie seine Hände an ihren Schultern spüren, als er ihr den Mantel abnahm. Sie genoss es, war es doch zu lange her, seit Mann ihr mit Respekt und Höflichkeit entgegen getreten war.


    Eine Hand in ihrem Rücken brachte David sie zu einem kleinen Tisch in einer Nische.


    Jetzt erst traute sie sich ihn anzusehen. Er sah gut aus und lächelte ihr zu. Obwohl David sie jetzt nicht mehr berührte, konnte er spüren wie nervös sie war. Aber er bemerkte auch, dass sie keine wirkliche Angst vor ihm hatte. Es war die Situation, das Ungewisse, dass sie zittern ließ.


    „Möchtest du etwas trinken?“ fragte er.


    „Ja, gerne, ich hätte gerne einen Kaffee.“


    Das Wetter war alles andere als schön und sie würde etwas brauche, dass sie aufwärmte. Doch David schüttelte leicht den Kopf.


    „Ich glaube nicht, dass du noch mehr Koffein brauchst.“


    Er hielt ihrem Blich stand, also hatte der Machtkampf begonnen. Vera wollte aufbegehren, aber er hielt ihr schon ein Glas Wein hin. Auf keinen Fall auffallen, also nickte sie und nippte an dem Wein.


    Sie wusste, dass sie keinen Alkohol vertrug, also musste sie sehr vorsichtig sein, sonst würde sie anfangen zu kichern und sich völlig zum Affen machen.


    „Der Wein ist gut, aber ich glaube nicht, dass ich Sie brauche, um zu entscheiden was ich trinken möchte“, sagte sie distanziert.


    Dafür erntete sie nur ein sonderbares Lächeln.


    „Wenn die Lady mich nicht braucht um sie zu führen, was machen wir dann hier?“


    Eins zu null für ihn.


    Das fing ja gut an, jetzt hatte sie schon den ersten Schlagabtausch verloren. Bevor Vera sich überlegen konnte, wie sie agieren sollte, strich er ihr eine Locke aus dem Gesicht.


    „Du hast mich warten lassen, dass kann ich nicht so einfach hinnehmen.“ Seine Stimme war sanft und irgendwie beruhigend, obwohl er ja quasi eine Drohung ausgesprochen hatte. Ihre kamen dumme Entschuldigungen in den Sinn, aber so leicht wollte sie es ihm nicht machen. Jeder in ihrer Umgebung war es gewohnt auf sie zu warten, wenn sie es wollte.


    Vera lachte leise. „Was wird der Lord dagegen tun? Ich komme immer zu spät.“ Forderte sie ihn heraus.


    Doch als sie ihm jetzt in die Augen sah, wusste sie dass sie diesen Kampf nicht gewinnen würde. Zum ersten Mal in ihrem Leben würde sie spüren, was es hieß einem Menschen zu begegnen, der ihr nicht nur ebenbürtig, sondern auch überlegen war.


    Nicht überlegen, weil er aus einer Position heraus Zwang ausüben konnte, wie ihr Chef oder weil er ihr an Kraft überlegen war. Sondern weil er sie durchschauen konnte, weil er sie dazu bringen würde es zu wollen. Es war als ob er ihre Gedanken lesen könnte und er nickte leicht. Angst und Unsicherheit davor die Kontrolle zu verlieren gewannen wieder die Oberhand und eine leichte Gänsehaut bildete sich auf den Armen der Lady. Schnell nippte Vera noch mal an ihrem Wein. Der Alkohol beruhigte sie etwas, doch der Lord nahm ihr vorsichtig das Glas aus der Hand und stellte es weg.


    „Du bist keinen Alkohol gewöhnt, wie du mir geschrieben hast und du solltest dich nicht damit betäuben“, erklärte David ihr sanft, aber unmissverständlich auf ihren fragenden Blick hin.


    Leichte Röte überzog ihr Gesicht, sie fühlte sich wie ein kleines Kind gemaßregelt. David nahm ihre Hand und spürte wie nervös sie war. Wie kalt ihre Hände waren. Ein Lächeln glitt über sein Gesicht. Sie zitterte stärker, denn jetzt erinnerte sein Lächeln sie an einen Wolf. David genoss es sie so verletzlich zu sehen. Wusste sie denn nicht, dass er sie niemals verletzten würde?


    „Mach den ersten Knopf deines Jacketts auf“, forderte er leise.


    Entsetzt sah sie ihn an. Hier? Vor alle den anderen Gästen? Die Jacke hatte nur 4 Knöpfe und war so schon unanständig weit ausgeschnitten für ihre Begriffe. Außerdem trug sie nichts darunter. So wie er es sich gewünscht hatte.


    „Nein, nicht hier“, wisperte Vera und schluckte.


    Der Druck seiner Hände wurde stärker, so als wolle er ihr dadurch den Mut und die Kraft geben ihm zu gehorchen. An ihrem Atem und ihren Augen konnte er sehen, dass diese Forderung sie gleichermaßen erregte und ängstigte.


    „Du wirst tun, was ich dir sage“. kam seine Antwort ziemlich hart.


    Dann ließ er sie los, damit sie ihre Aufgabe erledigen konnte.


    Jetzt wurde ihr Blick hart.


    „Was erlauben Sie Sich eigentlich? Bestimmt werde ich nicht einfach so ihre Befehle ausführen“, begehrte Vera auf.


    David lächelte und zog ihre Fingerspitzen an seine Lippen. Sie wollte ihre Hände zurückziehen, aber er hielt sie fest. Zwang sie seine Zunge in ihrer Handfläche zu spüren. Ein leises Stöhnen entfuhr ihr, hatte sie doch die ganze Zeit schon ihre Erregung zu unterdrücken versucht. Seine linke Hand verschwand in ihrem Ausschnitt. Und er erntete einen leisen protestierenden Aufschrei, den sie aber sofort wieder unterdrückte. Vera konnte sich jetzt auch nicht wirklich wehren, ohne die anderen Gäste auf sich aufmerksam zu machen.


    „Nehmen Sie die Hand weg“, zischte sie ihm zu, aber er konnte hören, dass sie es nicht wirklich wollte.


    „Gut, aber dann machst du den Knopf auf.“


    Sie hatte die Wahl und sie wusste, dass sie diese Erregung nicht mehr lange still ertragen könnte. Langsam hob Vera ihre Hände an ihr Jackett. Er konnte sehen, wie schwer es ihr fiel, aber als sie den Knopf geöffnet hatte, wusste er auch, wie sehr es sie erregte. Beifällig nickte er. Sie brauchte jetzt seine Zustimmung, dass wusste er.


    Wie zufällig strich David am Rand ihres, jetzt ziemlich weit geöffneten Jacketts entlang. Es war noch nicht so viel zu sehen. Er hatte zu verschiedenen Anlässen Frauen gesehen, die weitaus tiefere Einblicke ermöglichten. Vera genoss seine Berührung sichtlich.


    Ihre Augen waren halb geschlossen und sie schien die Menschen in dem Lokal vergessen zu haben. Seine Berührung wurde stärker und er tauchte kurz in ihr Jackett, was sie die Augen erschrocken wieder öffnen ließ. Sie konnte einen amüsierten Blick sehen. Genauso unerwartet wie diese Berührung kam, verschwand sie auch wieder.


    „Lass uns gehen.“


    David zog sie mit sich hoch, ohne ihr die Gelegenheit zu geben ihr Jackett zu schließen.


    Doch jetzt siegte ihr Stolz, sie sah jedem der anderen Gäste direkt in die Augen, auffordernd, herausfordernd, während sie an der Seite ihres Lords zum Ausgang ging. Als er ihr in den Mantel half, atmete sie heimlich auf und bemerkte den zufriedenen Blick des Mannes an ihrer Seite. Sie gingen zum Parkhaus und sie steuerte automatisch auf ihren Wagen zu, doch er hielt sie zurück.


    „Was hast du vor?“ fragte er hart. „Du glaubst doch nicht, dass ich dich jetzt in deinen Wagen einsteigen lasse? Du hast mich warten lassen dafür werde ich dich bestrafen.“


    Vera blitzte ihn böse an, weil er sie im Nacken, wie ein Kaninchen gepackt hielt.


    „Was redet Ihr denn da? Ihr seid es doch gewesen, der mir immer wieder klar gemacht hat, dass er niemals Gewalt anwenden würde.“ Sie sah ihm offen in die Augen. „Und gerade eben habt ihr mich gezwungen mein Jackett zu öffnen und meine Brüste den anderen Gästen zur Schau zu stellen.“


    Sie wusste, dass es so nicht stimmte, aber ihre Unsicherheit besiegte wieder alle anderen Gefühle und sie glaubte sich schützen zu müssen. Er hielt sie fest im Nacken gepackt und zog sie an sich.


    „Du weißt, dass es nicht stimmt und du weißt, dass ich dich nie verletzen würde“, flüsterte er ihr zu und küsste sie lange und zärtlich.


    Ihre Unsicherheit verschwand, wurde ersetzt durch Verlangen, durch Lust und Vertrauen.


    Vera verlor durch diesen innigen Kuss, den er ihr schenkte sogar die Lust ihn weiter herauszufordern. Endlich bemerkte sie, wie er sie in eine Ecke des Parkhauses drängte und ihren Mantel öffnete.


    „Knöpf dein Jackett auf“, forderte er an ihrem Mund.


    Sie gehorchte, obwohl immer wieder Menschen an ihnen vorbeikamen. Aber sein Körper schützte sie vor den neugierigen Blicken der anderen, so wie er ihr Schutz vor dem Rest der Welt gab.


    Vera konnte fühlen, wie er seinen Mund wieder auf ihren presste und seine Hand sich langsam um ihren Busen schloss. Sie stöhnte lustvoll auf und er streichelte sie. Plötzlich zog er ihren Mantel zusammen und trat einen Schritt zurück. Enttäuscht und verwirrt sah sie auf. Es näherte sich keiner und sie konnte sich diese plötzliche Distanz nicht erklären.


    „Ich will mehr von dir. Ich will dich endlich benutzen. Und ich will, dass du dich mir präsentierst“, flüsterte David ihr zu und legte einen Arm um ihre Taille.


    So brachte er sie zu seinem Auto. Angst und Unsicherheit machte sich wieder in ihr breit, aber dieses Mal nicht so sehr, dass die Erregung ganz in den Hintergrund treten würde. Entschlossen schüttelte sie die Gedanken ab und vertraute ihm.


    Ja, sie würde sich ihm hingeben und ihm die Führung überlassen. Schweigend fuhren sie ein Stück bis zu einem kleinen Blockhaus kurz vor einem Wald. Er hielt ihr die Tür auf und half ihr aus dem Auto. Dann brachte er sie zu dem Holzhaus. Im Innern prasselte ein gemütliches Feuer und es standen verschiedene Getränke auf dem Tisch. Galant öffnete er ihr die Tür und ließ sie eintreten. Er schob ihren Mantel von den Schultern und brachte ihn weg. Ihr Jackett stand weit offen und sie wollte es schon schließen, als er ihre Hände festhielt.


    „Ich habe dir nicht erlaubt deine Jacke zu schließen“, raunte er ihr ins Ohr und eine Gänsehaut der Erregung überkam sie.


    Leise lachend quittierte er ihr Erschauern. Dann ließ er sich in einen Sessel fallen und griff nach der Whiskyflasche. David bot ihr nichts zu trinken an.


    Nachdem er einen Schluck genommen hatte, zog er sie an den Armen zu sich. Vera setzte sich leicht zur Wehr, aber aus Unsicherheit, nicht weil sie Angst verspürte. Lachend überwand er den Widerstand und sie fand sich auf seinem Schoß wieder.


    Schnell streifte er das Jackett ab und warf es achtlos auf den Boden. Bevor sie etwas sagen konnte, streichelte er sanft über ihre Brüste und sie atmete tief ein. Ihre Nippel standen weit vor und sie zitterte vor Erregung bei seiner Berührung. Die Augen geschlossen und den Kopf in den Nacken gelegt bot sie ihm ihre Brüste dar.


    Vera konnte seine Lippen an ihrem Hals spüren und sie wusste, dass sie sich ihm heute unterwerfen würde. Stöhnend drückte sie sich ihm entgegen, aber er schob sie von seinem Schoß. Enttäuscht öffnete sie die Augen und sah ihn an.


    „Präsentier dich mir!“


    Sie schluckte hart. Was wollte er von ihr? Ihr Lord wusste doch ganz genau, dass sie so was noch nie erlebt oder getan hatte.


    Ihre Ratlosigkeit konnte er von ihrem Gesicht ablesen und auch die Angst, dass er sie jetzt wegschicken könnte, weil sie nicht wusste was sie tun sollte.


    „Warum fragst du mich nicht, wenn du nicht weißt was du tun sollst?“ fragte David sanft.


    Vera konnte ihre Bedenken jetzt nicht zugeben und sie wollte ihn nicht fragen, also sah sie ihn nur stumm an und verweigerte die Antwort. Langsam stand er auf und kam auf sie zu, wie ein Raubtier. Ängstlich wich sie einen Schritt zurück, bezwang sich dann aber und hielt seinem Blick stand. Er packte ihr Kinn und sah ihr in die Augen.


    „Vertraust du mir?“


    Sie nickte, denn ihre Stimme hatte völlig versagt.


    „Wenn du mir nicht vertraust, dann solltest du jetzt gehen.“


    Was sagte er da? Sie sollte gehen? Wollte er sie nicht mehr? Hatte sie ihn so verärgert oder so gelangweilt? Er konnte ihre Gedanken förmlich spüren. Und lächelte.


    „Du hörst mir nicht zu“, tadelte David leise und seine sanfte Stimme jagte ihr eine Gänsehaut über den Rücken.


    „Wenn du mir nicht vertraust, hat es keinen Sinn“, betonte er noch mal.


    Sie nickte, denn jetzt hatte sie verstanden. „Würdet ihr mir bitte erklären, was ich machen soll?“ fragte sie leise.


    Er setzte sich wieder in den Sessel.


    „Zieh den Rock aus, dreh dich langsam um dich selbst“, befahl David und sie folgte seinen Anweisungen. Als sie mit dem Rücken zu ihm stand, bat er sie stehen zu bleiben.


    „Bück dich, lass mich deinen geilen Hintern sehen.“


    Vera gehorchte aufreizend langsam, was ihm sehr gefiel. Er konnte sehen, wie nass sie war und dass sie sich danach sehnte endlich von ihm in Besitz genommen zu werden.


    „Bleib so“, raunte er ihr heiser zu.


    Und dann spürte sie seine Hände, die sanft über ihren Rücken strichen und ihre Pobacken umfassten. Jetzt konnte sie ein Stöhnen nicht mehr unterdrücken. Sie streckte sich ihm entgegen und wünschte sich nichts mehr, als das er sie endlich wirklich zu seiner Lady machen sollte.


    Doch auch dieses Mal sollte sie enttäuscht werden, denn er versetzte ihr nur einen leichten Klaps auf die Kehrseite und setzte sich wieder in den Sessel.


    „Dreh dich zu mir, präsentier mir deine Brüste. Zeig sie mir“, forderte David sie auf und steigerte allein durch diesen Befehl ihr Verlangen. Langsam stellte sie sich gerade hin und drehte sich um, dann legte sie die Hände unter der Brust zusammen und hob sie leicht an. Er konnte genau sehen, wie steif ihre Nippel waren und er konnte in ihren Augen sehen, dass sie ihn wollte.


    „Streichel dich.“


    Vera schüttelte den Kopf. Das konnte sie nicht tun, sie konnte sich nicht vor ihm streicheln, dazu war er ihr nicht vertraut genug. Doch dann schloss sie die Augen, was dachte sie denn da??? Nicht vertraut genug?


    Wenn er ihr nicht genug Vertrauen einflößte, was zum Teufel tat sie denn dann da, nackt mit angehobenen Brüsten. Ihre Augen schlossen sich und sie strich zart über ihre Nippel, dann über die gesamte Brust. Jetzt konnte sie ein leises Stöhnen nicht mehr unterdrücken und David quittierte es mit Genugtuung. Nach einer kleinen Weile stand er wieder auf und stellte sich hinter sie.


    Erschrocken zuckte Vera zusammen, als er ihr ein Tuch über die Augen band. Er zog sie kurz an sich und sie lehnte sich gegen ihn, genoss die Berührung mit seinem Körper, genoss seine Hände, die über ihren Körper strichen. Seine Finger fuhren kurz durch ihre nasse Spalte und sie versuchte ihn dort festzuhalten, was ihr nicht gelang.


    „Nicht so schnell, du sollst die Strafe für dein Zuspätkommen richtig auskosten“, flüsterte er heiser.


    Vera schluckte. Sanft, aber bestimmt schob er sie zum Bett und legte sie mit dem Rücken darauf.


    „Streichel dich weiter, lass mich sehen, wie du dich geil machst“, befahl er ihr.


    Ihre Hände glitten wieder über ihre Brüste, doch er hielt sie fest und führte sie zwischen ihre Beine. Vera war froh über die Augenbinden, so konnte sie ihre Scham wenigstens etwas vor ihm verstecken. Aber ihre hellroten Wangen waren durchaus sichtbar.


    Sie hielt ihre Schenkel fast geschlossen, die Situation war ihr peinlich und es kostete sie Überwindung seinen Befehl auszuführen. Jetzt wusste sie warum er von Strafe geredet hatte. Allerdings konnte sie nicht leugnen, dass sie niemals so erregt gewesen war. Seine Hände fassten ihre Schenkel und zogen sie auseinander.


    „Lass es mich sehen“, flüsterte David.


    Sie leistete ihm kurz Widerstand, doch dann ergab sie sich ihm. Ihre Spalte war jetzt weit geöffnet und bot ihm einen sehr guten Einblick. Seine Hände lagen immer noch auf den Innenseiten ihrer Schenkel, was ihre Erregung noch steigerte. Langsam streichelte sie ihre Schamlippen, dann wurde sie mutiger und zog ihren Finger durch ihre klatschnasse Spalte. Sie stöhnte.


    „So ist es gut, zeig es mir“, murmelte David und streichelte ihre Schenkel.


    Seine Worte feuerten sie an und sie ließ ihre Finger jetzt tief in sich hineingleiten. Gleichzeitig streichelte sie mit der anderen Hand ihre Clitoris. Ihr Atem kam heftiger und sie bewegte die Hüften. Vera wollte sich schneller bewegen, aber er hielt sie fest. Sie fing an zu zittern, doch jetzt nahm er ihre Hände. Schnell wollte sie ihm ihre Hände entziehen, aber er lachte nur leise.


    Mit einer Hand zog er ihre Hände über ihren Kopf und hielt sie dort gefangen, so dass sich ihr Oberkörper ihm entgegenwölbte. Mit der anderen Hand fasste er in ihre Spalte. Sie stöhnte auf und drückte sich seiner streichelnden Hand entgegen. Gut, dass sie nicht sehen konnte, dass ihn dieses „Spiel“ genauso erregte wie sie.


    David brachte sie an den Rand des Orgasmus, doch er ließ sie nicht den erlösenden Schrei ausstoßen. Als er seine Finger zurückzog, bettelte sie ihn an.


    „Bitte, nicht aufhören, macht weiter, ich bitte euch.“


    Ihr Atem kam jetzt stoßweise und sie bewegte die Hüften. Aber er kam ihrer Bitte nicht nach. Er zog sie hoch und zwang sie vor ihm niederzuknien. Dann hielt er ihr sein steifes Glied direkt vor den Mund.


    „Öffne Deinen Mund und streng dich an, um mir jetzt Vergnügen zu bereiten“, befahl er.


    Vera tat ohne zu zögern, was er ihr befahl. Und heimlich legte sie eine Hand an ihre nasse Muschi, um sie zu streicheln.


    „Nimm die Hand da weg“, erklang seine Stimme, so nüchtern als ob er die Zeitung lesen würde.


    Erschrocken zog sie die Hand zurück und widmete sich ganz seinem besten Stück. Es kostete ihn sehr viel Anstrengung seinen Atem normal klingen zu lassen, eben so wie seine Stimme.


    Denn immer wieder wanderte die Hand der Lady zwischen ihre Schenkel und eben so oft befahl er ihr sie wegzunehmen.


    Vera konnte es kaum noch aushalten und bearbeitete seinen Schwanz mit den Lippen, der Zunge, den Händen immer intensiver, so oft er ihr verbot sich zu streicheln.


    „Jetzt streichel dich und sorge für einen Höhepunkt, du brauchst mich dieses Mal nicht um Erlaubnis zu fragen“, sagte er plötzlich, denn auch er wusste, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten könnte.


    Sofort waren ihre Finger wieder in ihrer heißen, nassen Spalte und jetzt saugte sie mit solcher Hingabe, dass David ihr in dem Moment in den Mund spritzte, als sie selbst den Höhepunkt erreichte.


    Er zog seinen Schwanz aus ihrem Mund und sie fiel erschöpft in sich zusammen. Beide sprachen kein Wort, als er sie zärtlich aufhob und aufs Bett legte. Vera schmiegte sich an ihn und er streichelte sie. Jetzt brauchte sie seine Nähe, seine Wärme und fühlte die Sicherheit. Und sie wusste, dass sie ihm gehörte, dass sie ihm vertraute, dass er Ihr Lord war.
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